
Landesbeauftragte für Datenschutz in
Schleswig-Holstein. „Jeder, der versucht,
da nun wieder Hintertüren einzubauen
oder Schwächen für diese Sicherheit, der
hat gerade nicht verstanden, dass es uns
um eine starke Absicherung geht‘ sagt
Hansen, „der sabotiert die Infrastruktur,
auf die wir unsere Informationsgesell
schaft aufgebaut haben und ich halte
diejenigen auch für Hasardeure.“

Muss ein Bankkunde wissen,
dass der Kontozugriffvon
Dritten überwacht werden kann?

Das Bundesamts für Sicherheit in der In
formationstechnik (BSI) erklärt ebenfalls,
TLS 1.3 sei die logische Weiterentwicklung
und werde die Vorgängerversion 1.2 in der
technischen Richtlinie „Kryptographische
Verfahren“ ablösen. Allerdings antwortet
ein Sprecher auf die Frage, ob man eTLS be
fürworte, mit einem emphatisclien „Jein“.
Die TLS-Experten im Haus seien zwar klar
für die temporären Schlüssel, die das strik
te Ende-zu-Ende-Prinzip ermöglichen.
Die mit Industriesteuerungen befassten

)orstellung. Aus deren Sicht brauche es
eTLS, und auch die Argumentation der
Bankerivertreter sei nachvollziehbar. Nur
auf eines legt sich der Sprecher fest: „Im In
ternet hat eTLS nichts zu suchen‘ Es gelte
zu unterscheiden zwischen externem und
internem Netz.

Nur, wo verläuft die Grenze? Muss ein
Bankkunde wissen, dass der Kontozugriff
von Dritten überwacht werden kann? Aus
Sicht vieler Experten ist die Crux nicht ein
internes Monitoring. Das Hin- und Her-
schieben von Schlüsseln und derenWeiter
gabe an Dritte macht ihnen Sorgen. Ganz
ausschließen, dass Schlüsseldaten auch in
unbefugte Hände gelangen, kann man
nicht, gab auch Russ Housley zu. Der
Zugriff auf den festen Schlüssel erlaubt
diesem Dritten auch, sich als der ursprüng
liche Gesprächspartner auszugeben.

Housley ist ehemaliger Vorsitzender der
IETF, ein ausgewiesener Sicherheitsexper
te. Er hatte sich für den Einbau der
Sonderlösung für die Banken in TLS1.3
stark gemacht. Er weiß aber auch, dass
sich Angreifer solche Sollbruchstellen
zunutze machen können, denn immerhin
berät er von Zeit zu Zeit auch die NSA.

77 Prozent auf 1,3 Milliarden D llar. Es gibt
zwar auch Einnahmen aus den anderen
Wetten, die sogar um 17 Prozent anstiegen.
Aber der dabei erwirtschaftete Umsatz von
154 Millionen Dollar ist nach Google-Maß
stäben eher Portokasse.

Ein Teil der Kostensteigerung geht auch
darauf zurück, dass Google viel neues Per
sonal eingestellt hat. Die Gesamtbeleg
schaft wuchs im vergangenen Jahr um
23 Prozent auf knapp 100 000. Sowohl die
Investitionen als auch den Personalaufbau
werde man dieses Jahr nicht in diesem Ma
ße fortsetzen, kündigte Alphabets Finanz-
chefin Ruth Porat an. Wenn es gute Gele
genheiten gebe, werde der Konzern aber
auch künftig in Technik oder Talente inves
tieren, nur etwas fokussierter.

Unterdessen berichten US-Medien,
dass Google für das unter ihren Angestell
ten sehr umstrittene Projekt im Auftrag
des Pentagons über eine Drittfirma Hilfs
kräfte engagiert hat, die dabei helfen sol
len, eine künstliche Intelligenz zu trainie
ren. Diese, so heißt es, hätten nicht einmal
gewusst, für wen sie da arbeiten. Das Pro
jekt hatte zu Protesten unter Google-Mitar
beitern geführt. HELMUT MARTIN-JUNG

nicht anfassen

ifih- beim linearen Fernsehen klebrige Hände
zuhaben, sei das Eine gewesen; da heutzu

eller tage aber kaum eine Viertelstunde verge
hart- he, in der nicht mindestens einmal das
iran, Smartphone angefasst würde, seien ver
nen schmierte Finger nicht mehr zeitgemäß.
Iach Noch erstaunlicher als die Erfindung
Pro- der „Tütenfiasche“ an sich ist allerdings
.iher die Tatsache, dass sie aus Japan stammt.

Aus jenem Land also, dessen Bewohner es
sogar schaffen, Gerichte wie Nudelsuppe
mit Stäbchen zu essen. Ausgerechnet
Chips sollen da ein Problem sein?

Tatsächlich ist es für viele Japaner kom
plett normal, fettige Snacks wie Chips
oder Popcorn mit Stäbchen zu essen, um
sich die Hände nicht schmutzig zu ma
chen. Eine weitere japanische Snack-Fir
ma, Calbree, hat sogar spezielle Chips
Stäbchen erfunden: Mit griffigeren En
den und oben zusammengeklebt, sodass
selbst untalentierte Stäbchenesser damit
fertig werden.

Und dann wäre da noch Wype, ein US
Start-up, das sich ebenfalls angeschickt
hat, das Fettfinger-Problem zu lösen. Ihre
Erfindung: ein Tisch-Wischmop für die
Hände. Nach jedem Griff in die Chipstüte
kann man seine Hand gleich an dem Mi
krofaser-Mop abwischen und sofort mit
Laptop, Maus oder Smartphone weiterar
beiten, so die Idee. Ein Küchentuch oder
eine Serviette zur Hand zu nehmen, wäre
ja auch zu einfach. Ubrigens genau wie
der Gedanke, einfach Snacks zu essen, die
weder klebrig noch fettig sind. Apfelspal
ten beispielsweise. Oder Karottenstücke.
Aber das scheint keine Option zu sein.

Tatsächlich vermarkten die Gründer
von Wype ihr Produkt gezielt an Gamer
und bieten sogar Großbestellungen für
Büros an. Smombies ist damit allerdings
nicht geholfen. Wäre ja ziemlich lästig,
den Wischmop in der U-Bahn herausho
len zu müssen, wenn einen die Snack
Lust überkommt. VIVIEN TIMMLER

Deutsche Start-ups
bei Investoren begehrt

München — Sie sind die schönsten, die am
schnellsten wachsenden und am höchsten
bewerteten Start-ups Europas, Firmen wie
die Schweizer, auf Sicherheitssoftware spe
zialisierte Firma Acronis oder der spani
sche Zimmervermittler Spotahome. Zum
fünften Mal haben Juroren für die Platt
form Tech Tour aus 300 privat finanzier
ten Start-ups mit einer Bewertung von un
ter einer Milliarde Dollar die 50 besten aus
gewählt. Tech Tour bringt High-Tech-Fir
men und Investoren zusammen. Unicorns
sind die Auserwählten also noch nicht,
aber sie haben das Potenzial dazu. In die Be
wertung flossen nicht nur das eingesam
melte Kapital ein, sondern auch Wachs
tumsdynamik und der Einfluss auf die
Branche ein. Im Schnitt lag die Bewertung
der Top 50 bei knapp 460 Millionen Dollar.

13 der Start-ups kommen aus Deutsch
land, so viele wie aus keinem anderen
Land. Während Firmen wie Chrono 24,

Egym, Get Your Guide, N26 und Outfittery
schon 2018 in der Auswahl standen, schaff
ten es Blacklane, Cloud & Heat, Exasol, Go
Euro, Konux, Movinga, Signavio und Son
nen zum ersten Mal in das Ranking. Die
deutschen Firmen seien attraktiv für Inves
toren, heißt es in einer Pressemitteilung
von Tech Tour. Im Schnitt sammelten sie
mehr als 114 Millionen Dollar ein. Von den
insgesamt 121 Start-ups, die es in den ver
gangenen vier Jahren in das Ranking
schafften, sind den Angaben zufolge mitt
lerweile elf börsennotiert. ETD

Hinweis der Redaktion: Ein Teil der auf dieser Serte
vorgestellten Produkte wurde der Redaktion von
den Herstellern zu Testzwecken zur Verfügung ge
stellt undloder auf Reisen präsentiert, zu denen
Journalisten eingeladen wurden.
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Kunden keine Fettspuren auf dem Display sehen wollen
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t, um auf seinem Smartphone herumzutippen,
;hränkt. FOTO: G)ORGIO MAGINIIIMAGO
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